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JPintcr&cimcncn in bec Sctnueig,
SBott ®. £ o f f tit a n n $ ni t; e r.

©ie SSorftcttuug, baf) mit bic SOBintevfonncitiuenbe, bie 3e'* bev

laugen 9?äd)te, fiuftcrc ©ämoneit itfr IXttroefen treiben, ift ebeufo att
mie roeit oerbreitet. ©ie DîatitrMfte fte^eit iit mitbeftent ^atttpf. ©ie
(Sonne, jeueS pdjfte ©pmbot bev seugettbeu itub fcfiaffenbeit Gräfte,
fcfieint beu serftörenbeit unterliegen jit molten, ©attge ©djroabett uou

©eifteru bitrcÇbrau[en iit miutertidjen ©turinmid)teu bie Säfte uub er=

fatten atle§, ma§ iljiteit in ben SBeg ïommt, mit ©djrccteit. ©uufte,
oerroorreite SBorftettnugen Çerrftfien über fie : beit (Sitten fiub fie bie jitr
Dtutjetofigfeit uerbammten ©ecteit uerftorbeuer ÏRiffetaier ober gemattfant
©ctöteter, bie atS „mitbe 3agb" bie Säfte burdjeiteit muffen, beit 2tm
bent fciitbtidjc ©äntouen, bic feit Urjeitcn oertorperte Hraftaxtgftäffe beâ

23öfett barftefleu. Stitê biefeit gatjltofcit ©dfroärmeit oerbtajjter ©Renten

töfeit fid) einzelne ©eftatteit ooit ausgeprägterer tperföutidjfeit ab, atê

beuttidj mat)rnet)inbare gütjrcr ber ganzen ©djar, mit beftimntteit 2lttri=
bitten, ©od) and) fie Ijabeit nod) meuig fonfreteS, ttitb namenttid) ift
it)itcit bitrd) bic getiefte tlitrut)e bie ï)îôgtid)!eit benommen, ber Statur
ttitb beit SJÎenfdjett ticfgreifeitbcit ©ct)abeit jujufügeit, fofent fie nid)t iit
if)rcnt 3l|9e gct)inbert merbeit.

2titberS oert)ätt eS fiif) mit ben bümonifdjeit ©eftatten, bie c i tt
Settt auftreten uub itjre Stßege mät)ten tonnen, ©ie fd)teid)eit fid)
überall ba ein, roo fie götttid;e Gräfte fem miffen, uub tragen ©raufen
uub (Steub bortt)iu. (S3 fiub bie testen au3 ber erfüllten tpfjantafie
auflot)citbcn ©ebitbe beS .ftepem ttitb ©eufet3raat)it3. SDîit beit mitbereu
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^viiiterdäinonen in der Schweiz.
Von E. H o ffin a n n - K r a yer.

Die Vorstellung, daß um die Wintersonnenwende, die Zeit der

langen Nachte, finstere Dämonen ihr Unwesen treibe», ist ebenso alt
wie weit verbreitet. Die Natnrkräfte stehen in wildestem Kampf. Die
Sonne, jenes höchste Symbol der zeugenden und schaffenden Kräfte,
scheint den zerstörenden unterliegen zu wollen. Ganze Schwaden von
Geistern durchbrausen in winterlichen Sturmnüchten die Lüfte und
erfüllen alles, was ihnen in den Weg kommt, mit Schrecken. Dunkle,
verworrene Vorstellungen herrschen über sie: den Einen sind sie die zur
Ruhelosigkeit verdammten Seelen verstorbener Missetäter oder gewaltsam
Getöteter, die als „wilde Jagd" die Lüfte durcheilen müssen, den
Andern feindliche Dämonen, die seit Urzeiten verkörperte Kraftansflüsse des

Bösen darstellen. Ans diesen zahllosen Schwärmen verblaßter Schemen
lösen sich einzelne Gestalten von ausgeprägterer Persönlichkeit ab, als
deutlich wahrnehmbare Führer der ganzen Schar, mit bestimmten
Attributen. Doch auch sie haben noch wenig konkretes, und namentlich ist

ihnen durch die gehetzte Unruhe die Möglichkeit benommen, der Natur
und den Menschen tiefgreifenden Schaden zuzufügen, sofern sie nicht in
ihrem Zuge gehindert werden.

Anders verhält es sich mit den dämonischen Gestalten, die

einzeln auftreten und ihre Wege wählen können. Sie schleichen sich

überall da ein, wo sie göttliche Kräfte fern wissen, und tragen Grausen
und Elend dorthin. Es sind die letzten aus der erhitzten Phantasie
auflohenden Gebilde des Hexen- und Tenselswahns. Mit den milderen
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Reiten ucrtiereu and; bic ©amoneit an gmrd;tertid;feit. 3Sot;t finb fie
nod) ein fèopaig ber Ätinbev, befoitberg menu biefe ciit fd;led;tc3 @e=

iriffett mit Ijeriuntragen ; aber für bic Slufgeïtârten Ijabcit fie baë

<3d;rcdl;aftc ttcrloreit. ©a bic pjjantafie an fid; nidjt uteljr fnggeftio

gentig ift, ©äntoneit 511 fdjaffen, [0 fdjafft fie fidj ber ûïïenfdj nuit mit
feinen fpänben; er mad;t fid; Strohpuppen, bic cv tinter alten,
ritueK aninntenben 3eremonieu beftitnpft nub oernid;tct, ober cv [teilt
felbft ben lebeitben ©änton bar.

21 de biefe ($rfd;einung§ftiifen geigen fid; im fd;meijevifd;eit 9Mf§*
brand;, nub jumeift I;aftcn fie ait Reiten, fl"lv ^ie Stotur cine 2öem

bung bebeuteu, fei cd um bic Souiteniueitbe, fei cé> um bie Sag« uub

9ta<f)tgleid)e.

Sic „m it be 3agb" fveilid; uub bie fd;avenmeifc umjiel;eubcu ©ei«

fter fd;eiucn, in unfern ©egeubcit rocnigfteuê, 31t alleu ^sa^veëgcitcn

fid; bemerfbar gemacht 31t l;abcu. Sd;ou ber SSater unferer SSolïëFunbe,

ber Silberner SRcitroarb (St;fat (1545—1014) fprid;t non bent 9tad;t=

juger Surft1) ttitb feilten ©efcllcit, bie bie ©egenb urn ben ipilatuê
unfid;cr madjeit. 33ci if;m ift non biefem sicmlid; beutlid; unterfd;iebeu
baS SBuotiâjjeer, ba§ im allgemeinen einen menfd;eufreuublid;en
(S^arafter l;at uttb in beut rul;igeit Utnjieljeit abgefd;iebeuer ©eifter
bcftel;t, bei beut uidjt feiten and; 2Jht[i! nentelpitbar ift2); eine auf=

falfettbe ïïftitberuitg ber alten tSorftelluug, ttacl; metd;cv bocl; gcrabc ba§

2Buotanâl;eer bie Sturinuadjt uerfinubilblicljt. 33iet beffer ftiuunt 311

(Ipfatâ Sluffaffuttg ber Séante „Sälig SSolf", ber ebenfalls bei il;m uor=

fournit. 2lnl;a(tëpuufte, baf; bie ©ämoneit« uub ©eiftevgitgc 31t einer

beftimmteit Saf)rr^eit ftattfinben, fiubcit mir bei (Spfat nid)t. Sn
S3iimptijj bei 33ent t;ört man in ftürmifd;eit 9täd;tcu baS „Surfte«
©jeg" btird; ben S0l'ft braufeit, ba§ iit Samten (©mineutat) 311 einem

„Xürfe-©feg" geroorbeit ift3), uub ber Sdjmarjeitburger Slaucr tueif;

maud;e graufige @efcl;id;te uoit beut ruilbeit Säger „Surft" 31t ergciljleit4).

Sm folott;uutifd;eu ©ttdjSgau enblid; finb cd augbriieftid; bie Sommer«
nädjte, iit bciteit bie roilbe Sa3^ bcS „Surft" mit bcit fpunbeit uub

il;rcm ,,§ol;ol;o" gel;ört wirb.5)
Sut ©efolge bcS Surft tritt aber oft bic fiirct;tcrlid;e „Sträggelc"

auf, ein bösartiger raeiblid;er ©auton, ber nuit befonberS iit ©C3cmber=
uäd;teit (ben „Sträggele«9täcf)teit") fein Umliefen treibt. Sagen ber

') 9)citteIl;od;beulfd; türste bebeulet „9iiefc". — 2) f. f;ieju nament«

lid;: 9t. 23rnnb[tetter, Sie Söuotanfage im alten Sujevit in ,,©efd;id;tä«
freunb" 62 (1907) 101 ff. — °) 2lrd;it> 1, 219. — 'l) Seitjer,
tpeimatfunbe beS 31. Sdjwarjeiiburg S. 182 ff. — 5) S- " 2ln;, ©efd;.
b. 23udj8gau§ 1819, 229. — Über einen äf;nlid;eit 2Binbbäinon, ben

Sdjimmelreitev, beffen llrfprung in ber Sage aber iitcift uermifdjt ift,
f. Sdjro. Sbiotilon 0, 1703.
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Zeiten verlieren auch die Dämonen an Fürchterlichkeit. Wohl sind sie

noch ein Popanz der Kinder, besonders wenn diese ein schlechtes

Gewissen mit herumtragen; aber fur die Aufgeklärten haben sie das

Schreckhafte verloren. Da die Phantasie an sich nicht mehr suggestiv

genug ist, Dämonen zu schaffen, so schafft sie sich der Mensch nun mit
seinen Händen; er macht sich Strohpuppen, die er unter alten,
rituell anmutenden Zeremonien bekämpft und vernichtet, oder er stellt
selbst den lebenden Dämon dar.

Alle diese Erscheinungsstufen zeigen sich im schweizerischen

Volksbrauch, und zumeist haften sie an Zeiten, die für die Natur eine Wendung

bedeuten, sei es um die Sonnenwende, sei es um die Tag- und

Nachtgleichc.

Die „wilde Jagd" freilich und die scharenweise umziehenden Geister

scheinen, in unsern Gegenden wenigstens, zu allen Jahreszeiten
sich bemerkbar gemacht zu haben. Schon der Vater unserer Volkskunde,
der Luzerner Ncnward Epsat (1345—1614) spricht von dem Nachtjäger

Türst ch und seinen Gesellen, die die Gegend um den Pilatus
unsicher machen. Bei ihm ist von diesem ziemlich deutlich unterschieden
das Wuotisheer, das im allgemeinen einen menschenfreundlichen

Charakter hat und in dem ruhigen Umziehen abgeschiedener Geister
besteht, bei dem nicht selten auch Musik veruehmbar ist"); eine

auffallende Milderung der alten Vorstellung, nach welcher doch gerade das

Wuotansheer die Sturmuacht versinnbildlicht. Viel besser stimmt zu

Epsats Auffassung der Name „Sälig Volk", der ebenfalls bei ihm
vorkommt. Auhaltspnnkte, daß die Dämonen- und Geisterzügc zu einer

bestimmten Jahreszeit stattfinde», finden wir bei Cysat nicht. In
Vümplitz bei Bern hört man in stürmischen Nächten das „Türste-
Gjeg" durch den Forst brause», das in Tannen (Emmental) zu einen:

„Türke-Gjeg" geworden: ist"), und der Schwarzenburger Bauer weiß
manche grausige Geschichte von dem wilden Jäger „Türst" zn erzählen ch.

Im solothurnischen Buchsgau endlich sind es ausdrücklich die Sommernächte,

in denen die wilde Jagd des „Türst" mit den Hunden und

ihren: „Hohoho" gehört wird.")
Im Gefolge des Türst tritt aber oft die fürchterliche „Sträggele"

auf, ein bösartiger weiblicher Dämon, der nun besonders in Dezcmber-
nächten (den „Sträggcle-Nächten") sein Unwesen treibt. Sagen der

') Mittelhochdeutsch türsto bedeutet „Riese". — ") s. hiezu namentlich:

R. Brandsteller, Die Wuotansage in: alten Lnzern in „Geschichts-
frennd" 62 (1007) 101 ff. — Archiv 1, 210. — ') Jenzer,
Heimatkunde des A. Schmarzenburg S. 182 ff. — ") I. v. Arx, Gesch.
d. Bnchsgnus 1810, 229. — Über einen ähnlichen Winddänion, den

Schimmelreiler, dessen Ursprung in der Sage aber meist verwischt ist,

s. Schw. Idiotikon 6, 1700.
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,3inncrfd;toei3 Berieten »on 3îait£> xuib t3eiPcMc$ull3 böfcv Äiitbcv1) ober

fauler Spinnerinnen, bic bis jur 2Bei(;nad;tfronfaftcu nidjt geljit £afpel=
ten ©arn gefponneu fjabeit2). 2M;e bem, ber est wagt, if;reit Uiujug
nadjjjuäffen 3u G'iittebnd; fpottctcu junge Surfte ber ©träggeleit unb

fpieften fie, il;re Ojftftb uad;af;inenb, au§. deiner ooit ifjueit alten raarb

je raieber gefetjeit3). Unb boefj wirb baS „Sträggete 3a8e11"
33oïfëbraud; in ntandjeit ©egenbeit ber ^nnerfdjroeij geübt. Seine ur=

fprüugtidje Siebeittnng unb fein 3'ucd ift raot;t, biefen fdjtimmeu ©äittoit
mit alten SDîittetn 31t oertreiben. Sd;oit 1572 îourbe in fiujent ber

33raud; »erboten 1

offenbar îocgeit ber babei oorfomiucnbeu 5tuSgetaffeu=

tjeiteu, raie fie 5. S3, in ber St. 97iflau§nadjt bcSfetbcu 3jat)re§ in Ärienst
oerübt mürben, 100 bie Surfte bcit Seilten ba§ Stiel; »erftettten, Spferbe

oerftümmetteu unb bcit tßriefter ocrtjofjuteu3). 2tu§ beut Gntlebudj cr=

3ät;tt eine Sage, baff ciuft fiebeit 23urfd;eit um bic .geit best Sträggele^
Ujagenst im Dîamcit be3 SEiirftst itub ber Sträggele auf einem Schlitten
bergab gefahren feien, ptöfjlid; aber ad;t Schatten erbtieft Ratten uitb

bitrd; bic Suft entführt raovbeit feien °). DUd;t loenigcr itnÇcimtidf) ift bie

©efdjidjte 0011 bcit Srienger 53urfd;en, bic iit ber Sträggetenad;t au§=

gebogen raareit, 11111 bic Sträggele in ^erfoit eines 3?aiiterabeit 311 jagen
unb im Sad 311 fangen, aber bann 31t ifjrcnt Sd;rccf prcit niujjten,
baff ber SDäuion fctbft au§ beut Sade antwortete7). Sie „Sträggcte»
Diad;t", in ber entraeber nadj beut SSotfêgtaubeit bic Sträggele umsieht
ober it;r tänneitber Un^ug uad;geatjiut toirb, fällt auf bcit ^Çvonfafteit»

mittraod; oor SEBeUjitadjt (31t. Siéent)8), auf belt 1. ©egentber (greiatnt),
auf bic 3ioci Diäd;te oor SBeif;nad;t (Äuouaueramt) ober auf beit 30.

©ejentber (einige ©emeinbeit im 3ït. „gürid;)a)-
®er bämonifdje <$t;arafter biefer Umjüge tut fid; and; in ïier=

gcftattcit ïunb, raie 3. S3, ben „Sdfjnabelgeijjen" bei beit „Spräggeteit=
Uiii3Ügeu" [fo | 001t Dbfelben10). Dead; einer fct;riftticf;eu ÜJlitteihtng
001t £rit. rßrof. 3). Stiter in üüsitadjt fanb in .ffebiiigen (1 Stunbc
0011 Cbfetben) am 22. auf ben 23. SDejember bie „Sträggete=Diad;t" [fo |

ftatt unb beftanb iit einem bämoneuoertreibeubeit fiärmuiit3iig mit
©todeu ttfra.; baooit roar 311 uutcrfct;eibcn bic „Sti'ipfitafc Oiad;t",
ioc(d;e 8 Sage fpäter fiel (29./30. S>3.) unb ait raeïdjer bie ticrifd;en
„Sd;nabelgeifjeit" umgefütjrt raurbeit.

DU;nlid;e bätnonifdje SBeiber finb bic ©rojft'eUcriit (DIttborf) n)
itub bie tpfaffenïettere ober gäfere (GnnetmooS bei Stanâ unb

Su^erner ®äu) 12). 2BeiterI;iit bie Gfjhtitgere (and; Gtjtungeti, Gtftun-

U Sütolf, Sagen 1862 S. 31. — 2) ebb.465. -— 3) ebb. 34. — 4)ebb.,
100 aber „2)rftäggelu" iit „bfteggelen" 31t oerbeffern ift. -— 5) ebb. 100. —
fi) ebb. 464. — 7; ebb. 465. — 8) 31. 5ßft;ffer, ®er 31t. Sujern (©emälbe
b. Sdpocij III) 1, 238. — 9) ©cf;tu. ffb. 4, 658. — 10) f. 2trd;io 11, 287
(mit Stbbitbungen). — n) Sütolf 467. — 12) ebb. 466. 464. $a§
iPfaffciifetterinjagen ebb. 100.
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Jnnerschweiz berichte» von Raub und Zerfleischnng böser Kinder) oder

fnulcr Spinnerinne», die bis znr Weihnachtfronfastcn nicht zehn Haspelten

Garn gesponnen Habens. Wehe dem, der es wagt, ihren Umzng
nachzuäffen! In Entlebuch spotteten jnnge Bursche der Sträggelen und

spielten sie, ihre Jagd nachahmend, ans. Keiner von ihnen allen ward
je wieder gesehen"). Und doch wird das „Sträggele-Jagen" als
Volksbranch in manchen Gegenden der Jnnerschweiz geübt. Seine
ursprüngliche Bcdcntnng und sein Zweck ist wohl, diesen schlimmen Dämon
mit allen Mitteln zn vertreiben. Schon 1572 wnrde in Lnzern der

Branch verboten " offenbar wegen der dabei vorkommenden Ausgelassenheiten,

wie sie z, B. in der St. Niklansnacht desselben Jahres in Kricns
verübt wurden, wo die Bursche den Leuten das Vieh verstellten, Pferde
verstümmelten und den Priester verhöhnten"). Ans dem Entlebnch
erzählt eine Sage, das; einst sieben Burschen um die Zeit des Sträggcle-
Jagcns im Namen des Türsts und der Sträggele ans einem Schlitten
bergab gefahren seien, plötzlich aber acht Schatten erblickt hätten und

durch die Luft entführt worden seien "). Nicht weniger unheimlich ist die

Geschichte von den Trienger Burschen, die in der Sträggelenacht
ausgezogen waren, um die Sträggele in Person eines Kameraden zu jagen
und im Sack zu fangen, aber dann zu ihrem Schreck hören mußten,
daß der Dämon selbst aus dem Sacke antwortete'). Die „Strnggele-
Nachl", in der entweder nach dem Volksglauben die Sträggele umzieht
oder ihr lärinendcr Umzng nachgeahmt wird, fällt auf den Fronfastenmittwoch

vor Weihnacht (Kt. Lnzern)"), ans den 1. Dezember (Freiamt),
ans die zwei Nächte vor Weihnacht (Knonaueramt) oder ans den 30.
Dezember (einige Gemeinden im Kt. Zürich) ").

Der dämonische Charakter dieser Umzüge tut sich auch in Ticr-
gcstaltcn kund, wie z. B. den „Schnabelgeißen" bei den „Spräggelen-
Umzügen" sso lj von Obfelden Nach einer schriftlichen Mitteilung
von Hrn. Prof. H. Cuter in Küsnacht fand in Hedingcn (1 Stunde
von Obfclden) am 22. ans den 23. Dezember die „SträggeleMacht" fso! j

statt und bestand in einem dämoncnvcrtrcibenden Lärmnmzng mit
Glocken usw.; davon war zn unterscheiden die „Stüpsnase-Nacht",
welche 8 Tage später fiel (29./30. Dez.) und an welcher die tierischen

„Schnabelgeißen" umgcführt wurden.
Ähnliche dämonische Weiber sind die Großkellerin (Altdorf)")

und die Pfaffenkellere oder -gälere (Cnnetmoos bei Staus und

Lnzcrncr Gän) '"). Weiterhin die Chlnngcre (auch Chlnngeli, Chlnn-

Lütolf, Sogen 1862 S. 31. — ^) ebd.465. -— ") ebd. 34. — ^)ebd.,
wo ober „Drstöggelu" in „dsteggelen" zu verbessern ist. -— ") ebd. 100. —
") ebd. 464. — 7) ebd. 465. — ") K. Pfyffer, Der Kt. Luzern tGemälde
d. Schweiz III) 1, 233. — ") Schw. Id. 4, 658. — s. Archiv 11, 287
)mit Abbildungen). — ") Lütolf 467. — "^) ebd. 466. 464. Dos
Pfoffenkellerinjogen ebd. 100.



92

gevi, Gfjluiiglere), uoit bcv titan naineutlid; im Sit. ^i'trid) fpvidjt '), ttttb
bic im Sit. Solotfjurn a 13 grau (SI) tut île auftritt. ïtftau ftctlt fid)

biefeit raeiblidjen Uitfjolb gcmöf;ntid) mit einem Dörfer auf 23 ruft unb

(Rüden, geierartiger tttafe unb taugen gingevnâgetn cor, raie bic jpere
im 2Rärd;en. gu bcit testen Städten bc§ ga(;re§ giefjt fie um, fejjt fid)
beit Sïïeitfdjen a!3 ?t(pbrucf auf bie 33ruft, raiirgt fie aber fd;tägt fie
mit einer SMrfeitrute. 2(ud; fie f;at auf faute Spinnerinnen ad;t; fagt
bod; fd;ou 2tntifte§ Suttinger in feinem 9îiffaué>fpritd; ooit 1549:
„Sdjütt ba§ gfieber ber Slunfel, fprittg ir gtt bem griub, bamit oil
gant bie SHitngleriit fiub"2) ; unb ben Sliitbcru jagt matt mit ifjreut
bauten gurdjt ein, raie ßttbio. Saoatcr bezeugt : „3)a§ ift gemein bet;

uit§, bajj einer ober eine, bamit bie Sîittb räcf)t tfjüginb fid) oer-
f'teibct tutb bie Äittb trögt [mit oerftcltter Stimme anrebet], ba fagt
man bcit Äiitben, eS ft;e bie Stupf naf; ober muoter Ätungterin"3).

SBie aitbermcirt§ eine Sträggele^SRadjt, fo giebt c§ im Sit. ,3ürid;
eine „Cv[)luugeli 9iad;t"4), bic entraeber auf bic (Racfjt nom 23. ober

oont 30. 53egeinber fiittt, in ber bie liiäuntidjc ©orfjugeitb oermumntt
iit bic ^äufer bringt, fid; regatieren teifjt, unb allerfjaitb Unfug mit
bcit Spinnerinnen treibt, fo g. il. fie mit rufjigen Spinbetu beroirft,
ifjneit bcit Sltibcr oerrairrt, äfjitlid;, raie c3 etraa bic SHungleritt fetbft
getan t;abeu raiirbe. 23emerfensraert ift ber jetjt ocrfd;rauubene ©ebrattd;
im 3lirc5er Cbertanb (Umgebung bc3 Sjrarnli), baf; bie SSermummtcn

paarraeife umgogeit, ooit beiteit ber eine fd;marg getteibet mar ttnb
eine 2tfd;cnpfanne mit fid; führte, ber anbere roeifj. 23cibe nannte ntait
„(5t;ruugete"5). <53 ift uid;t uitinögtid;, bafj fie ÏBiiticr unb Sommer bar=

ftettteuü). Gilt aitbercr (Raine nur für biefetbe ©eftalt trar ^aggett=9îafe
ober Spaggerin in einigen Orten bc3 Sit. 3'ir'c[)7)/ ä g g e t c int Sit.

Sugern8). Sind; für fie tourbe eine „$aggennafe=9flad;t'' (30./3!. $3.)
gcfdjaffcit 9), an ber biefer (fiopang äljnlid; ber Sdjnabelgeifi (f. 0.) al§
25eriiiuiumtcr umgicfjcu ober matt eilten oI;rbetcütbenbeit Särut oerfüljrcit
fouute10). gerner bie grau gaftc, eine ber gal;lreid;eit sperfouififa=
tioiieu 001t Slalcuberbaicn, iitbcnt bog inuitbartlid;e graufafte (für gron=
fafteu) alg Staute „grau gafte" aufgefafjt tourbe. Sd;oit .jpcbel fingt
0011 il;r iit ber „23ergäuglid;feit" "). Sie mar nod; big oor l'urgent

~1) Sd;io. gb. 3, C58. — 2) ebb. G96. — Slfjnlicfj g. g. ©djilb
in feinem „genner goggeli" 1885 S. 218 fg. — 3) Subio. Saoatcr,
35on ©efpänften. güvid; 1578, got. 20. — 4) Sdjio. gb. 4, 656. —
6) fcljriflltd; au§ ber ©egenb. — G) 3trd;iu 11, 241; ogl. a. S. 95 ben

(jeden unb bcit bunleln ölgöjj. — "') 6cl;m. gb. 4, 801; 2, 1906. —•
8; Stoiber, gbiolitoit 2, 10; leibet erfahren mir fjicenidjls itüljercs über

(Dalum unb Verlauf ber „§äggele=9lad;t". — ,J; Sd;io. gb. 4, 656. —
10) Über biefe Säriituntjtige, bie in ben meifteit gotten bos Vertreiben eines

oegetationSfdjüblidjcn ®äntoii§ begioecfcn, f. nonienllid; ütrdjio 11, 242 ff.
— n) f. 21 r d; i 0 14, 170.
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gen, Chlunglere), votl der man namentlich im Kt, Zürich spricht '), und
die im Kt, Solothnrn als Frau Chuukle anftritt. Man stellt sich

diesen weiblichen Unhold gewöhnlich mit einem Höcker ans Brnst und

Rücken, geierartiger Nase und langen Fingernägeln vor, wie die Hexe
im Märchen. In den letzten Nächten des Jahres zieht sie um, setzt sich

den Menschen als Alpdruck ans die Brust, würgt sie oder schlägt sie

mit einer Birkenrute. Auch sie hat ans faule Spinnerinnen acht; sagt
doch schon Autistes Bnllinger in seinem Niklaussprnch von 1549:
„Schütt das gfiedcr der Kunkel, spring ir zu dem grind, damit vil
garn die Klunglerin find""); und den Kindern jagt man mit ihrem
Namen Furcht ein, wie Lndiv. Lavatcr bezeugt: „Das ist gemein bey

uns, daß einer oder eine, damit die Kind rächt thügind sich

verkleidet und die Kind brögt (mit verstellter Stimme anredet), da sagt

man den Kindcn, es sye die Stupfnaß oder muoter Klunglerin" ch.

Wie anderwärts eine Strüggele-Nacht, so giebt es im Kt. Zürich
eine „Ehlungeli-Nacht" die entweder ans die Nacht vom 23. oder

vom 30. Dezember füllt, in der die männliche Dorfjugeud vermummt
in die Häuser dringt, sich regulieren läßt, und allerhand Unfug mit
den Spinnerinnen treibt, so z. B. sie mit rußigen Spindeln bcwirft,
ihnen den Kudcr verwirrt, ähnlich, wie es etwa die Klunglerin selbst

getan haben würde. Bemerkenswert ist der jetzt verschwundene Gebrauch
im Zürcher Oberland (Umgebung des Hörnli), daß die Vermummten
paarweise umzogen, von denen der eine schwarz gekleidet war und
eine Aschenpfaune mit sich führte, der andere weiß. Beide nannte mau
„Chruugele" -"'). Es ist nicht unmöglich, daß sie Winter und Sommer
darstellten Ei» anderer Name nur für dieselbe Gestalt war Haggeu-Nase
oder Haggcriu in einigen Orten des Kt. Zürich'), Häggele im Kt.
Luzern"). Auch für sie wurde eine „Haggenuase-Nncht" (30./3!. Dez.)
geschaffen "), an der dieser Popanz ähnlich der Schnabelgeiß (s. o.) als
Vermummter umziehen oder man einen ohrbctäubeudcn Lärm verführen
konnte'"). Ferner die Frau Faste, eine der zahlreichen Personifikationen

von Kalenderdaten, indem das mundartliche Fraufnstc (für Frou-
fastcn) als Name „Frau Faste" aufgefaßt wnrdc. Schon Hebel singt
von ihr in der „Vergänglichkeit" "). Sie war noch bis vor kurzem

Schw. Id. 3, 658. — ") à 696. — Ähnlich F. I. Schild
in seinem „Fenner - Joggeli" 1885 S. 218 fg. — ") Ludw. Lavatcr,
Von Gespänsten. Zürich 1578, Fol. 20. — ') Schw. Id. 4, 656. —
") schriftlich aus der Gegend. — ") Archiv 11, 241: vgl. a. S. 95 den

hellen und den dunkeln Olgötz. — Z Schw. Id. 4, 801; 2, 1906. —-
") Stalder, Idiotikon 2, 10-, leider erfahren wir Hiernichts näheres über

Datum und Verlauf der „Häggelc-Nacht". - ") Schw. Id. 4, 656. —
'") Über diese Lärmumzüge, die in den meisten Fällen das Vertreiben eines

vegetationsschädlichen Dämons bezwecken, f. namentlich Archiv 11, 242 ff.
— ") f. Archiv 14, 170.



— 93 —

im Söiefeutat at§ ©djredgeftatt fauler ©piutteriniteit befannt, betten fie
ÄuitMit gum 3lbfpittnen tu bie ©iubett roarf '). .gut 33ern fabelt
mir ba§ „graufafte=2ör)bti", ba§ bic ©egeub uitficEjer inacljt2); and) im
Ät. ©djtotjg fdjretft mau bie £inbcr mit beut „graufafte=9Jtüctcrti", ba§

auf 23ritcfeit feilte gäben fpiuut uitb uidjt butbet, baft au groitfafteit
gefpomteit roerbe3). (Sitten 33«rfcE)en, ber fie ftört, beftraft fie mit
Äopfroctj4). gtjr entfpridjt bie ebenfalls im Ät. ©djtotjg oorfontmenbe

„grau 3ätti", im Uri „grau ©ettcit" genannt5), bereit Stauten rootjt
alg (imtfteüung ber fdjott int SDtittefatter bezeugten „©aligctt (b. i. feti=

gen) gräutein" c) attfgitfaffeit ift.
(Sitte merfroürbige ©eftatt ift ba§ ,/4)ofterli", bas natneutïitfj

int ßt. Sujerit auftritt. Stad) ber ©djilberung ©tatberë7) roirb (ober
mürbe) e§ im (Snttibncf) tiidjt nietjr at§ eigeutlidjcr ©äiuoit betrachtet,

foitberu e§ mar eine ©ingetgeftatt, ats> bpepe, 3ie3e °ber ©fei (äljutid)
ber ©djttabelgeif), f. o.) in bent Särmumgug ber „^oftcrti=gagb", bic

am ©onucrëtag nor 2[buciit§=gronfafteit ftattfaub uitb nermuttid) and;
mieber bett ,3roed hatte, bett SBinter ober baS alte, unfruchtbar getuoro
bette galjr auggutreibeu8). Urfprftttglid) îitttf; tuait fief; atfo rootjt unter
beut Spoftcrti einen SSätnott uorgeftettt tjaben. gtt SBruitnett 30g am

SDreiföuiggakitb bie guitginaiinfdjaft 9e3en k'c kibett SBatbfraitcn

„©trubeti" uitb „©trätteti" att§, roobei bic SDteinuitg tjerrfdjte,
bag e§ roettig 0b ft gebe, meint man uidjt gehörig babei lärme9).
®a int 23eritbeutfchett „©triibel" Çepe bebeutet10), uitb „©trätteti" itidjtS
aubercS feilt battit, at§ „©djrättcti" (3l(pbrucfbämott), fo haben mir
c§ hier ^tueifeCfoä mit feinbfetigeit ©eiftent 311 tun. SDaëfetbe roirb
ber galt feilt bei bett in bett gaftnactjtgeiteu umgietjenben ober ntnge=

führten ©eftatten, bie ber SSerf. in feiner ©efdjidjte ber fdjroeigerifctjcn

gaftnadjläbräudjen) näher gefdjitbert tjat. Stur tjaubett e§ fid) tjicr
nicht mehr um eilten erbitterten Äattipf groifetjen bett finftcren SSäinoucit

nub bent iDîenfdjcu, fottberit tint ein 33ertjöt)neu ober enbgittigc§ 23er=

treiben ber SBintcrgcftalten : mit eine ©iegeêfeicr be§ gntt)ling§. ©otdjc
SBintergeftattcn fittb ba§ „£ntf}=©iir" (and) „©utegvir") unb baS

„20eibet=3LQeib" in Säufelfingen, bie „^tcdjcböauggete" iit 33afel,
bie „Sauge ©ret" im Sujerner ^tiutertanb, bic „@ret ©djätt"
tu ,3"fl-

') münblidj. — 2) 9ïot£)enbnd), 9M£ëlûmlid)e§ 1S76, 25; ©djto.
gb. 1, 1114. — 3) ebb. 4,591. — 4) Sütolf 77. — fl) ebb. 77.81.
— ß) ©djon bad), geugniffe 33ertf)otb§ oott Stegensburg gur ïBoIfëfutibe.
SBiett 1900, ©. 22 ff. — 7) gragutente über (Inttebudj 1, 101 ff. —
8) Ufener int „Sttjein. SJÎufettm" 30, 198. SJtanntjarbt bagegett fietjt in
ber giegengeftalt einen fntdjtbvittgenbett 91egetntionëbâmoii ; ïtntife 3BcrIb= unb

getbfulle 1877, 190. — 9) Sütolf 37. — 10) fdjon 1482; f. Strdjio 4,
237. — ") 3trdji0 1, 188 ff.
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im Wiescntal als Schreckgestalt fauler Spinnerinnen bekannt, denen sie

Kunkeln zum Abspinnen in die Stuben warf st. Im Kt. Bern haben

wir das „Franfaste-Wpbli", das die Gegend unsicher machtst; auch im
Kt, Schwyz schreckt man die Kinder mit dem „Franfaste-Müetcrli", das

ans Brücken seine Fäden spinnt und nicht duldet, daß an Franfasten
gesponnen werde''). Einen Burschen, der sie stört, bestraft sie mit
Kopswehst. Ihr entspricht die ebenfalls im Kt. Schivpz vorkommende

„Frau Zälti", im Uri „Frau Selten" genanntst, deren Namen wohl
als Entstellung der schon im Mittelalter bezeugten „Saligen (d. i.
seligen) Fräulein" st aufzufassen ist.

Eine merkwürdige Gestalt ist das „Posterli", das namentlich
im Kt. Lnzern auftritt. Nach der Schilderung Ctalders st wird (oder
wurde) es im Entlibnch nicht mehr als eigentlicher Dämon betrachtet,
sonder» es war eine Einzelgestalt, als Hexe, Ziege oder Esel (ähnlich
der Schnabelgeiß, s. o.) in dem Lärmnmzng der „Posterli-Jagd", die

am Donnerstag vor Advcnts-Fronfasten stattfand und vermutlich auch

wieder den Zweck hatte, den Winter oder das alte, unfruchtbar gewordene

Jahr anszutreibcn st. Ursprünglich muß man sich also wohl unter
dem Posterli einen Dämon vorgestellt habe». In Brunnen zog am

Dreikönigsabend die Jungmannschaft gegen die beiden Waldfranen
„Strndeli" und „Strätteli" ans, wobei die Meinung herrschte,

daß es wenig Obst gebe, wenn man nicht gehörig dabei lärmest.
Da im Bcrndentschcn „Strüdel" Hexe bedeutet '"), und „Strätteli" nichts
anderes sein kann, als „Schrättcli" (Alpdruckdämon), so haben wir
es hier zweifellos mit feindseligen Geistern zu tun. Dasselbe wird
der Fall sein bei den in den Fastnachtzeiten umziehenden oder nmge-
führten Gestalten, die der Berf. in seiner Geschichte der schweizerischen

Fastnachlsbränche'st näher geschildert hat. Nur handelt es sich hier
nicht mehr um einen erbitterten Kampf zwischen den finsteren Dämonen
und dem Menschen, sondern um ein Verhöhnen oder cndgiltiges
Vertreiben der Wintcrgestaltcn: um eine Siegesfeier des Frühlings. Solche
Wintergcstaltcn sind das „Hntz-Gür" (auch „Gutzgpr") und das

„Weibel-Wcib" in Länfelfingen, die „Hechel-Ganggele" in Basel,
die „Lange Grct" im Lnzcrner Hinterland, die „Grct Schäll"
in Zug.

st mündlich. — st Rothenbach, Volkstümliches 1876, 25; Schiv.
Id. I, till. — st ebd. 4. 591. — st Lütolf 77. — st à 77.81.
— st Schön bach, Zeugnisse Bertholds von Regensbnrg zur Volkskunde.
Wien 1900, S. 22 ff. — st gber Eutlebnch 1, 101 ff. —
st Usener im „Rhein. Museum" 30, 198. Mannhardt dagegen sieht in
der Ziegengcstalt einen fruchtbringenden Negetationsdämon; Antike Wald- und

Feldknlte 1877, 190. — st Lütolf 37. — 'st schon 1482; s. Archiv 1,

237. — ") Archiv 1, 188 ff.
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Seltener fiub in bat SBintcrtagen bic ntä nnlicljc.it Dämonen.
Sont „Hürft" Ijabctt tttiv gefeljeit, bafj feine ©eftalt nicljt am SBinter

haftet. Siel et;er ift bag bergall beim gfe @riitb (rbotjl einer Unt-

bilbttttg attg gfao®riiu), bei int greiamt, in Jorgen ttitb Raufen
(Ät. 3itvid;) roäl;ratb ber 3'"ölftcit (25. Sèejanber big 5. gaituar) alg

©d;rcrf'cn ber böfctt ßittber itmjieljettb gebad;t, unb beffctt gcfpcnftifdjeg
treiben itt ber „3fogriubuacf;t" (nor G. ©ejentber) mit luilbent Sarin
nachgeahmt tourbe. gtt Raufen ift cg ber mciitutid;e Begleiter ber

„©dfuabclgeifj" '). gm fittjeriter £)iutcrlanbe fd;liefjt fid; ban £)rei=

foiiiggiintjitge ber ©I tut g cl an2), eine ocrinnmntte ©eftalt mit ©tier*
fopfmasfe unb ißeitfdje, offenbar ein mäitulidjeg ©eitenftiief gtt ber oben

ermähnten @l;tttugere, tuie mir folcfjc ja fdjoit attg beut 3iird;er Ober*
lattb feutieit gelernt Ifaben.

©efjört and; ©t. Siflattg jtt bat ©ämoitcu? ©g fattn für mid;
feinem 3rocifct unterliegen, baff ber „©amid;fatt§" feilten Urfpruug im

.Çeibentum l;at; beult mie folltc fid; bag SBilbe, SGBalbmenfcfjeitartigc

fciitcg SBefeug unb 2litgfel;eng attg bau fjeiligen Sifdjof oott Slpra er*
flärett laffctt? 2Rait mag einmeitbeit, bafj bocl; in tnand;at ©egcnbcit
ber Älattg iit SBifdjofsfleibung auftrete, bafj bag „©auto" ober „©attiU"
auf bat ^eiligen l;iubeute, ititb feine ©rfd;einung burd;attg nid;t nur
©d;recfett oerbreite, fonbcrit bttrd; feine ©pcubai and; gratbe. SBir

Ijaltcu all biefe 9(ttribute unb @igenfd;aftat für fefuttbär. SBic bic

„grau gaftc" fo ift ber ©amidftaug jitnäd^ift ein ®ätnon, ber feinen
Samen non bau Äaleubcrtag übernommen l;at.3) 9llg foldjer l;at er

einen auggefprod;at milbett, feinbfeligett ©tjaraftcr: er fommt attg beut

SSalbe, trägt eine Sitte ttitb einen ©aef, in bie er bic böfctt Äinber
ftedt. SOicfeg Sämonifdjc geigt fid; and; beutlid; ait bent uralten Srattcf;
beg „Älaugjagatg"4), bttrd; roeldfeg ber ÜBiuterbämou „ftlaug" mit
müftau Sortit uerlriebcit merbeu foil. Situ roerbat aber um biefe 3£it
luaudjcrortg SMrfte abgehalten, roclcl;e @elegcitl;cit jtt ©efcl;atfen bieten,
ttitb ba attcl; bie gafjregwatbc fdjoit bei bat Sönieru eine 3eit beg

©d;enfeitg roar5), fo oerbaub matt biefeg ©djeufat mit bau uiiijiel;eubcit
.Slang, ber babttrd; jtt einem gerechten ©trafer, aber and; 23clol;ncr
rottrbe. Sott hiev big juin Äinbcrfraiub roar eg nur nod; ein Heiner

©d;ritt, unb ber tourbe erleichtert bttrd; bat Sautai uttb bie Scgeube
beg heit. Sifolaug oott sSct;ra. Oag Ijatte fd;licjjlid; gttr golge, bafj
fid; biefer ©abenfpatber iit ein Sifdfofggeroaub fleibctc, unb nun muffte

iljin aber, bamit bic alte bäinonifclfc Orabitioit gcronl;rt bleibe, ber böfe

') ©d;ro. gb. 2, 764. — 2) 2lrd;io 2, 228. — :|) ©o l;at ©d;ma=
ben feinen „ifJeljinärte" (SfnrtinStag, 11. Sou.), gtalicn feilte „Sefana"
(Iipiphania), 2Beuibt feinen „Père Challande" (Kalendae Jannarii) ufro.

— 4) 2lrcf;io 11, 24 3, mo iitpitidfe 33riiud;e jufaminengefteHt finb. —
') 2trd;io 7, 130, 187 ff.
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Seltener sind in den Wintertagcn die männliche,n Dämonen.
Vom „Türst" haben mir gesehen, das; seine Gestalt nicht am Winter
hastet. Viel eher ist das der Fall beim Jsc-Grind (wohl einer

Umbildung ans Jscn-Grim), der in, Frciamt, in Horgcn nnd Hansen
(Kt. Zürich) während der Zwölften (27,. Dezember bis 5. Januar) als
Schrecken der bösen Kinder umziehend gedacht, »nd dessen gespenstisches

Treiben in der „Jsegrindnacht" (vor lt. Dezember) mit wildem Lärm
nachgeahmt wurde. In Hansen ist es der männliche Begleiter der

„Schnabclgeiß" '). Im Lnzcrncr Hinterlande schließt sich dein Drci-
königsnmznge der Glnngel aiE), eine vermummte Gestalt mit Stier-
kopfmaske und Peitsche, offenbar ein männliches Seitenstück zu der oben

erwähnten Ehlnngerc, wie wir solche ja schon ans dem Zürcher Oberland

kennen gelernt haben.

Gehört auch St. Niklaus zu den Dänionen? Es kann für mich
keinem Zweifel unterliegen, daß der „Samichlnns" seinen Ursprung im

Heidentum hat; denn wie sollte sich das Wilde, Waldmcnschenartige
seines Wesens nnd Aussehens ans dem heiligen Bischof von Mpra
erklären lassen? Man mag einwenden, daß doch in manchen Gegenden
der Klans in Bischosskleidnng auftrete, daß das „Santi-" oder „Sami-"
ans den Heiligen hindeute, nnd seine Erscheinung durchaus nicht nur
Schrecken verbreite, sondern durch seine Spenden auch Freude. Wir
halte» all diese Attribute und Eigenschaften für sekundär. Wie die

„Fran Faste" so ist der Samichlans zunächst ein Dämon, der seinen

Namen von dem Kalendertag übernommen hat.Z Als solcher hat er

einen ausgesprochen wilden, feindseligen Eharakter: er kommt ans dem

Walde, trägt eine Rute nnd eine» Sack, in die er die bösen Kinder
steckt. Dieses Dämonische zeigt sich auch deutlich an dem uralten Branch
des „Klausjagcns"Z, durch welches der Winterdämon „Klans" mit
wüstem Lärm vertrieben werden soll. Nun werden aber um diese Zeit
mancherorts Märkte abgehalten, welche Gelegenheit z» Geschenken bieten,
und da auch die Jahreswende schon bei den Römern eine Zeit des

Schenkens warZ, so verband man dieses Schenken mit dem umziehenden

Klans, der dadurch zu einem gerechten Strafen, aber auch Belohnen
wurde. Von hier bis zum Kindcrfrcnnd war es nnr noch ein kleiner

Schritt, nnd der wurde erleichtert durch den Namen nnd die Legende
des heil. Nikolaus von Mpra. Das hatte schließlich zur Folge, daß

sich dieser Gabcnspendcr in ein Bischofsgcwand kleidete, und nun mußte

ihm aber, damit die alte dämonische Tradition gewahrt bleibe, der böse

') Schiv. Id. 2, 764. — ") Archiv 2, 228. — ") So hat Schwaben

seinen „Pelzmärte" (Martinstag, 11. Nov.), Italien seine „Besann"
(Upipb-enia), Waadt seinen „Uörs (llncklirnäo" (Xaltuulw ckaamnrii) usw.

— ch Archiv 1l, 243, wo ähnliche Bräuche zusammengestellt sind. —
ch Archiv 7, 13<», 187 ff.



— 95 -
„©djmujjti" beigegeben werben, bei überaß ba auftritt, wo 9tiMau§
ber bifd)öflid)e Sinberfrettnb geworben ift1), ititb nuit fo fetjr bie ßtoße

eiiteä böfcit ©äinou§ übernommen bjat, baff ifjm and), wie ber ©träg--
gete, Siitbcrrattb gugefd)tieben wirb2). ©ine beut 9îiftait§ gang analoge
@eftalt muff ber waabitänbifdje „Père Challande". (im freibitrgifdjeit
„tsallando") geirefen fein, über beffeit Stuit ltitb Sireiben mir (eiber

nur uitgeniigeub untcrridjtet finb3), nmfjrenb ber „©todenfdjetten*
mann" im alten Kaiferftuljt, ber „um bie (jeif. met)iiad)t= rtub neu=

jat)f§geit a (3 ein teufet maSfirt" herumgelaufen, feinem Sßefeu it ad) ct)cr
beut ,„3fe-®rittb" entfpridjt4).

3a()treid) finb enbtid) bie ben SBiittcr uorfteßeitben ©eftalten in
bcit gni()jat)rsbräudjen, befouberS uut gaftuadjt5), ob fie nuit uoit einem

Sebenbeit bargefteßt ober al§ Sßttppe hergeridjtet werben. ©3 fei eriit=

nert an ben „Pop Schusclieiver" uoit ©ampouafto, beit „93öögg" tioit
3üvidj, beit „©ibeon .jfiofeitftofj" im St. Sfppengell, ben „Sitoefter" uoit
Saufauite: SBiutergeftalten, bie entraeber enthauptet ober oerbraitnt wer*
beit. S£urd)_ bie ©tragen gejagt werben bagegeu ber „£>egct" iit Stiitg=

uait, ber „Stttßßhiebi" tu 3ttrgad), ber „$eiiti uon Üri" in ©ttrfee,
ber „ÏBitbc îOîaitit" im St. SBaßiä. SBinter uub Sommer finb fid)
gegeni'tbergefteßt itt beit obenerwähnten „©()ruuge(e" (f. @. 92) uub beit

„Ötgöjjeti" in ©dpiterifott (St. ©t. ©aßen), uoit beiteit ber eine in

©trot), ber aitbere in ©rüit get)üßt ift6); ttod) eigenartiger aber atS

,,©t)ribe=©tabi" uitb ,,©tfi" iit 3'iridj ober at§ „§anSti uub ©retti"
iit 3Bof)tcit, wo bie bcibcit Sßertreter, atä puppen auf einem tjorijoit»
taten ßtab fid) bret)eitb, beit SBaitbet ber 3eiteu ricrfiuubitbticf)eu7). 9tin

fd)ärfftcu jebod) ift ber ©egeufaft uoit Sommer uitb SOBiutev au3ge=

fprod)cit iit beit Sßettreben gwifdjett beit beiben, biefe 3ahre§3e'tcu bar=

fteßeubcit ©eftatteu, wie fie ttitS g. 33. au§ beut St. Slppeugcß iiber=

liefert finb3), ober iit ben Sämpfeit ber Sinber mit beit bäinonifct) au3=

ftafficrtcit ,,.f)eu=ïï)îûeterti", wie fie fid) am ®oititer§iag uub SDtontag

uor 3tfd)ermittwod) iit 2Bot)teit abgefpiett haben.0)
©o fiitbeit im ©tauben ttnb 33rattd) bc§ Sßotfeä jat)rtaufeitbe»

attc SSorfteßuitgen uoit bäiitouifdjeu Sräften 3tu3brucf, uitb wenn and)
niete biefer Dtefte ehemaligen .fpeibentitmg ber 2tuff(äruug uub itüdjteruem
@efd)äft§fiiut haben weidjen iniiffeit, fo bürftcit bie in obigem flüchtig
berührten ©•rfd)einuugcit bodj ein 23cweiS bafür fein, wie reid) unfer
ßaitb nod) ift ait ©puren ättefter Suttur.

l) f. j. 33. iPfpffer, ©er St. Sujerit 1, 331; SDÎ. 3t. $eierabcnb,
Über 33otfêfefte uub tßoltsfpiele int St. Sujern 1843, 159. — 2) Sütolf 38.
— 3) Conteur vaudois 1897 9Î0. 52. — 4) 2trd)io 2, 251. — 5) 31 r
d)iu 1, 192 ff., 11, 239 ff. — 6) Sauntberger, ©t. ©nßer Sanb ©. 122.
— 7) 3trd)iu 11, 241. —• 8) ebb. 240. — 9) ebb, 242.
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„Schmntzli" bcigcgcben werden, der überall da auftritt, wo Nikolaus
der bischöfliche Kinderfreuud geworden ist'), und nun so sehr die Rolle
eines bösen Dämons übernommen hat, daß ihm auch, wie der Cträg-
gele, Kiudcrraub zugeschneben wird"). Eine dem Niklaus ganz analoge
Gestalt muß der waadtländische „?ürs him freibnrgischen

„tsuüaudg") gewesen sein, über dessen Tun und Treiben wir leider

nur ungenügend unterrichtet sind"), während der „Glockenschellcn-
mann" im alten Kaiserstnhl, der „um die heil, wepuacht- und ueu-

jahrszeit als ei» tcufcl maskirt" herumgelaufen, seinem Wesen nach eher

dem „Jse-Grind" entspricht').
Zahlreich sind endlich die den Winter vorstellenden Gestalten in

den Frühjahrsbräuchen, besonders um Fastnacht"), ob sie nun von einem

Lebenden dargestellt oder als Puppe hergerichtet werden. Es sei erinnert

an den „üop Laliusalloivor" von Campovasto, den „Böögg" von
Zürich, den „Gideon Hosenstoß" im Kt, Appenzell, den „Silvester" von
Lausanne: Wintergestalten, die entweder enthauptet oder verbrannt werden.

Durch die Straßen gejagt werden dagegen der „Hegel" in Kliug-
na», der „Ätti-Nucdi" in Znrzach, der „Heini von Uri" in Snrsee,
der „Wilde Mann" im Kt. Wallis. Winter und Sommer sind sich

gegenübergestellt in den obenerwähnten „Chrnngele" (s. S. 92) und den

„Ölgötzen" in Schmerikon HKt. St. Gallen), von denen der eine in

Stroh, der andere in Grün gehüllt ist°); noch eigenartiger aber als

„Chride-Gladi" und „Elsi" in Zürich oder als „Hansli und Gretli"
in Wahlen, wo die beiden Vertreter, als Puppen auf einem horizontalen

Rad sich drehend, den Wandel der Zeiten versinnbildlichciE). Am
schärfsten jedoch ist der Gegensatz von Sommer und Winter
ausgesprochen in den Wcttreden zwischen den beiden, diese Jahreszeiten
darstellenden Gestalten, wie sie uns z. B. ans dem Kt. Appenzell
überliefert sind"), oder in den Kämpfen der Kinder mit den dämonisch

ausstaffierten „Hen-Müeterli", wie sie sich am Donnerstag und Montag
vor Aschermittwoch in Wahlen abgespielt haben.")

So finden im Glauben und Brauch des Volkes jahrtausendealte

Vorstellungen von dämonischen Kräften Ausdruck, und wenn auch

viele dieser Neste ehemaligen Heidentums der Aufklärung und nüchternem

Geschäftssinn haben weichen müssen, so dürften die in obigem flüchtig
berührten Erscheinungen doch ein Beweis dafür sein, wie reich unser
Land noch ist an Spuren ältester Kultur.

') s. z. B. Pfyffer, Der Kt. Luzern 1, 331; M.A.Feierabend,
Über Volksfeste und Volksspiele im Kt. Luzern 18-13, 159. — '") Lütolf 38.
— ") Ocmteur vauävis 1897 No. 52. — H Archiv 2, 251. — ") Archiv

1, 192 ff., 11, 239 ff. — ") Baum berger, St. Galler Land S. 122.
— ") Archiv 11, 241. — ") ebd. 240. — ") ebd. 242.
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